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*. 4 
us dem Reichstage. 
A * ing Während der Miniſter v. Puttkamer am Freitag 


Nach zweitägiger Verhandlung hat der Reichstag die Vorlage 


übe & Ina 9e im Reichstage, wie jeder Unbefangene zugeſtehen wird, in 
Om reängerung des Sozialiſtengeſetzes am 19. d. M. an m | beſonders eindringlicher und die Materie tief angreifender Weife 
Parti ion von 21 Mitgliedern verwieſen. Den beſtehenden geſprochen hat, faßt das „Berl Tgbl.“ fein Urtheil über dieſe 
ten erheaniſſen entſprechend iſt dies auf Antrag des Übgeordnes | Reden in die Worte zuſammen, daß ſich „die miniſteriellen Er⸗ 
bativen Windthorſt gegen die Stimmen der Deutſch⸗ Konſer⸗ klärungen in den denkbar allgemeinſten Redewendungen bewegt 
imm 1 der Reichspartei beſchloſſen worden, welche eine hätten.“ Eine andere Stelle des Berichts des genannten Blattes 
ſſionsberathung nach Lage der Dinge für überflüſſig galten. lautet: „Herr Geyſer von den Sozialdemokraten kennzeichnete in 
zwei FTindthorſt hat gleichzeitig eine Wiederholung der ſchon IE | gut und ſicher geführten Strichen die Art und Weife, wie Herr | 
6 inberungenen von ihm geftellten, damals aber abgelehnten At v. Puttkamer ſeinen Kampf gegen die ihm gegenüberſtehenden 
mh. ue angekündigt, die ſeiner Meinung nach den all- | Parteien führe, bald in „nonchalanter“ Manier, bald mit Ueer- | 
eignet fi Uebergang zu „normalen Zuſtänden“ vorzubereiten ge. gehung weſentlicher und Hervorkehrung nebenſächlicher Momente. 
aus de nd. Auch auf nationalliberaler Seite ſcheint man, wie | Aber er felser, der Minister, ſtehe keineswegs auf der Höhe der 
deer une, Aeußerungen des Abg. Dr. Margardſen hervorging, Situation, wie es ſich gerade in dieſen letzten Sitzungstagen 


ſicht ſin uffaſſung zuzuneigen, während die Konſervativen der An⸗ | gezeigt habe.“ — Man wird hiernach vielleicht annehmen dürfen, 


ſchen 8 daß das Sozialiſtengeſetz mit und nach den Windthorft- daß das „Berl. Tgbl. unter „allgemeinen Redewendungen“ unge⸗ 
würde Miawackungen jo wirkungslos. und werthlos werden fahr. das Gegentheil von dem, was ſonſt darunter verſtanden 
Reichs aß es lieber gleich ganz aufgehoben werden könnte. Die wird, begreift — aber vielleicht iſt es dem „Berl. Tabl.“ ver- 
13 regierung ihrerſeits hat ſich diesmal nicht ausgeſprochen; drießlich geweſen, daß der Miniſter zur Sprache gebracht hat, 

ſich aber kaum bezweifeln, daß fie noch heute auf dem. daß das von Herrn Bebel als ofſizielles Parteiorgan anerkannte 


en S R 1 2 
des N Standpunkt ſtetht wie vor zwei Jahren, wo fie die Anträge Blatt u. A. auch die Königin Luiſe von Preußen, den guten 


bg. Windthorſt für unannehmbar erklärte, ohne daß die Genius des preußi ; a ' 
7 ußiſchen Volkes Weiſe mit Koth be⸗ 
dure daun des Geſetzes daran geſcheitert wäre. Auch jetzt te Da MORD i 
die J. das nicht der Fall fein. Dr. Windthorſt hat ſich gehütet, es für wünſchenswerth erklärt hat, daß die Regierung ſich auf 
de nen abzubrechen, wenn er auch wiederholt hervorhob, daß einen Kopf fonzentrirte, und weil dann einſt die Möglichkeit geſchaffen 
geſammte Zentrumsfraktion mit ſeinen Anträgen einverſtanden wird, mit dieſem Einem an einem Tage tabula rasa zu machen.“ 


N ster Das beſagt aber weiter nichts, als daß das Zentrum in 
5 en Linie für jene Anträge ſtimmen wird, ſich aber, zum Theil 
do tens, vorbehält, das Geſetz auch ohne dieſelben anzunehmen, 
ihnen ſich herausſtellt, daß die verbündeten Regierungen es mit 
zu k nicht nehmen wollen. Der Wunſch, das Geſetz verlängert 
hu, ſehen, iſt in feinen Reihen jedenfalls mächtig, was ſich aus 


— Wer der Kennzeichnung ſolcher Dinge gegenüber von „all⸗ 
gemeinen Redewen dungen“ ſpricht, über deſſen eigene Stellung zur 
Monarchie kann man ja nicht im Unklaren ſein; aber wir bringen 
gerade dieſe Dinge vom „Berliner Tageblatt“ hier zur Sprache, 


| 
| worfen, oder daß Herr Bebel ſelbſt in einer offenherzigen Stunde 
U 
| weil dieſes Blatt durch allerhand Loyalitäts⸗Mätzchen und ge⸗ 


dem I 1 0 legentliche ſozialreformfreundliche Allüren bemüht iſt, über ſeine 

Bent berft feindfeligen Verhalten der Sozialdemokraten dem wahre Natur zu täuſchen, und weil in ann Blatt eine 
. ja auch vollkommen erklärt. Dr. Windthorſt unſchicklichere Lektüre für einen auch nur halbwegs chriſtlich und 

Meran h zwar mit vollem Recht gegen die Anwendung blos | fonfervatin gefonnenen Mann tft, als dieſes Organ für die Inter- 
niſcher Mittel aus. Ganz ohne dieſe „mechaniſchen Mittel“ eſſen des Herrn Moſſe. ö 


55 es aber doch auch nicht; ſie müſſen den anderen zu Hilfe 
men, wenn die volle Wirkung erzielt werden ſoll. 


Ab Die „Deutſchfreiſinnigen“ erklärten durch den Mund des 
0 Ya Alex, Meyer, jedenfalls eines der maßvollſten Mitglieder 


Man wird ſich erinnern, mit welchem Aufwand von ſitt⸗ 
licher Entrüſtung die Herren Hänel, Dirichlet und Rickert auch 
| in dieſem Jahre wieder am 6. Februar gegen das „Partei⸗ 
| regiment“ des Miniſters von Puttkamer losgezogen ſind und 


3 ſehes artei, daß fie geſchloſſen gegen die Verlängerung des Ge- welches Geſchrei ſich in der freiſinnigen Preſſe über alles, was 
mere stimmen würden. Allein, fie thun es ohne alle „Schwär⸗ auch nur entfernt wie eine Wahlbeeinfluſſung oder eine 
falle, „wie das eben die Auswahl dieſes Redners zeigt, andern- ſtraffere Geltendmachung der ſtaatlichen Autorität ausſieht, zu 
ent würde ſich Herr E. Richter die Direktor⸗Rolle nicht haben erheben pflegt. Der Minifter hat nun bereits bei der bezeich⸗ 
en laſſen. Die Partei hat aber keine Wahl. Für die neten Gelegenheit darauf aufmerkſam gemacht, daß alle unſere 
er ugerung eintreten heißt für fie ſoviel als auf die Stimmen ; bisherigen Erfahrungen und Beobachtungen im In: und Aus⸗ 
iſt fie zuldemokraten bei künftigen Stichwahlen verzichten. Dazu lande uns zu der Annahme berechtigen, daß vielmehr der 
volta nicht in der Lage; ſie befindet ſich thatſächlich in einem Liberalismus und zumal der Radikalismus, ſobald er das Heft 


in die Hände bekommt, eine Parteiherrſchaft in der allerſchroff⸗ 
ſten Form ausübt, und ſo iſt ja derſelbe bekanntlich auch bei 
uns zur Zeit der neuen Aera mit Purifikations » Forderungen 
keineswegs blöde geweſen, noch hat er den zum Centrum halten⸗ 
den Katholiken gegenüber in der Zeit der vollen Blüthe des 
Kulturkampfs irgend etwas wie Milde gezeigt. Daß der radi⸗ 
kale Liberalismus aber in dieſer Beziehung noch völlig der alte 
und durchaus der Anſicht iſt, daß die Macht dazu da iſt, um 
ausgenutzt zu werden, das zeigt mit geradezu naiver Offenheit 
eine Pariſer Korreſpondenz der „Frankf. Zeitung“, in der die 


allendigen inneren Abhängigkeitsverhältniſſe der Sozialdemo⸗ 
da de; es handelt fi für fie um Sein oder Nichtſein. Daß fie 
degreffl Sein“ ſelbſt unter erfhmerenden Umſtänden vorzieht, ift 
dee; ebenſo ſicher dürfte es aber auch erſcheinen, daß die 
e dle nigen in corpore erleichtert aufathmen werden, wenn 

fehen Leute ihnen den Gefallen thun, die Verlängerung durchzu⸗ 
ES Sollte das Geſetz fallen, fo würde ſich die wieder ent 


di 
3 ü 0 Agitation der Sozialdemokratie nothwendig zunächſt 
5 fe uf 


ie Reſte des Fortſchritts richten und dieſe aufzehren, ehe 
das Gebiet anderer Parteien hinübergriffe. 


Verlorene Ehre. 
Roman von W. Höffer. 
[Fortſetzung.] 
Und er antwortete aus voller Ueberzeugung: 
„Ja Tante!“ 

geben Nun will ich Euch zu Gefallen meine eigenen Wünſche auf⸗ 
derzer verſetzte zitternd die alte Dame. „Es iſt nicht gut, dem 
zen Schweigen zu gebieten — man erreicht Nichts, ich weiß 
wag Heirathe Eliſabeth, mein Junge — ich vermache Euch Beiden, 
Notar beſitze — Du ſollſt das Teſtament haben, ſobald es der 
ſchict. Sind wir nun verſöhnt?“ 


fie venta aller Antwort reichte er ihr die Hand, und jo ftanden 
kasten de einen Augenblick ſtumm nebeneinander, vielleicht zum 
| Male, ſeit er lebte, im Herzen ganz einig. 

Tan ber laß das Teſtament, Tante,“ ſagte er endlich. „Du 
8 undert Jahre alt werden.“ 

räulein Haberland ſchüttelte den Kopf. | eigenen, gewöhnlich eng begrenzten Welt für ſich leben, und kleine 

auf yiScit ich den Brief erhielt, liegt es mir fonderkar ſchwer | Störungen von Außen her fo ſchnell als nur möglich zu vergeſſen 
Polls Bruſt,“ verſetzte fie, und als er darüber Näheres hören ſuchen. Das Geld an und für ſich ließ ihn gleichgiltig, daher 

ſitt N wehrte fie ihm. „Laß das nur — ich glaube dagegen be- empfand er gegen den Räuber deſſelben auch jenen glühenden 

8 e Wiſſenſchaft kein Mittel.“ Haß nicht, der ſeinen Freund durchſtrömte, namentlich jetzt, wo die 
heſtander waren nun verlobt; in allen Blättern hatte die Anzeige 


ganze Zukunft in ſchönerem, hellerem Licht erglängte. 
8 2 n, und von allen Seiten kamen Briefe und Glückwünſche. 
0 ahl {8 
enden Bräutchen. 


Noch vor Beginn des Frühlings ſollte die Hochzeit gefeiert 

der Erſte erſchien Walter mit ſeinem blonden, glück⸗ werden. Mama ſchien förmlich wieder aufzuleben vor Freude; 
' Junge Pagte ich Dir nicht, daß Du beſiegt werden würdeſt alter 
0 — Ein prachtvolles Mädchen, Deine Braut! Meine 


die kleine lauſchige Wohnung im Hinterhauſe füllte ſich Stück 
nach Stück mit den beſcheidenen Mobilien, die Julius und Eliſa⸗ 
em 
der Eddalene erſcheint neben ihr wie das Wieſenblümchen neben 
Mifofie, Werdet Ihr bald Heirathen ?“ | 


beth von des Doktors eigenem kleinen Verdienſt zuſammen ein» 
Ich denke 
t daſſelbe.“ 5 a | ging, 


kauften, und die Tante Joſephine mit einem ſeltſam rührenden 

Geſchenk ausgeſchmückt hatte. - 
inn der Wechſel bezahlt iſt, ja. O, mein Himmel, welche und Leinen für die bevorſtehende Hochzeit fertig da, um daun 
egt hinter mir! Wäre Deine Tante unerbittlich geblieben, eingeſchloſſen und ſelten nur wieder hervorgezogen zu werden — 


U 


dann hätte mich dieſe Stadt nicht wiedergeſehen. Helene weiß es. 
Mußteſt Du meinetwegen viel Schlimmes erfahren, alter Junge?“ 
Der Doktor lächelte. 
„Doch ſchließlich mehr Gutes“, antwortete er. J „Wir können 
jetzt die unliebſame Geſchichte vergeſſen.“ 
„Bis auf Eines — daß nämlich der Spitzbube immer noch 
ungeftraft umherläuft. Er muß von hier fortgegangen ſein.“ 
„Eigentlich bin ich dieſem Manne zu vielen Dank ſchuldig, 
um ihm nicht alles Gute zu wünſchen,“ ſagte er. „Ohne ſeinen 
Griff in die fiskaliſchen Banknoten hätte Eliſabeth beharrlich ge⸗ 
ſchwiegen und die Einwilligung der Tante wäre nie erreicht wor⸗ 
den. Möchten ihm die Götter doch Siegfried's berühmte Tarn⸗ 
kappe verleihen, damit er unbehelligt verſchwinde. Vergiß ihn — 
die Sache iſt erledigt.“ 
„Nie!“ ſchwor energiſch der junge Ariſtokrat. „Bei Gott, 
nie! Ich will den Tag erleben, wo dieſer Schurke unter meinen 
Fäuſten zittert.“ 


(Nachdruck verboten) 


Du 650 ſchnell als möglich!“ verſetzte der Doktor. 


1 0 
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Als vor dreißig Jahren Ernſt Herbſt ohne Abſchied davon⸗ 


—̃ͤ— (rr — 


Rücken. 
gen Wahlen zu Gunſten der Republikaner mitgewirkt hat, die 


lag in mehreren Koffern des Mädchens Ausſteuer an Silber 
beiden jungen Leute den Behörden zur Prüfung vorgelegt werden 


| III. Jahrg. 


von der franzöſiſchen Regierung nun glücklich durchgedrückten 
republikaniſchen Neuwahlen mit folgenden Triumphnoten begrüßt 
werden: „Das allgemeine Stimmrecht hat geſtern der Kammer 
Recht gegeben, daß fie die durch unverſchämte Manöver bei der 
früheren Abſtimmung gewählten Monarchiſten aus dem Palais 
Bourbon hinausgejagt hat. Die republikaniſchen Organe ſind 
heute in wahrer Feſttagsſtimmung und ſchreiben den Erfolg 
hauptſächlich einerſeits der von der jetzigen Regierung einge⸗ 
ſchlagenen vernünftigen Politik (sic) zu, andererſeits der bisher 
ſehr wenig konſervativen Haltung der ſog. (mit dieſem Witz von 
den „ſogenannten“ Konſervativen ſcheint die „Germania“ in der 
geſammten freiſinnigen und demokratiſchen Preſſe Schule zu 
machen. D. Red.) Konſervativen in der Kammer. Dem Lande, 


ſagen ſie, ſind jetzt die Augen geöffnet worden; es weiß nun, 


was hinter der Maske dieſer Konſervativen ſteckt, und kehrt 


dieſen gefährlichſten Revolutionären (sic) deshalb ſchleunigſt den 


Es iſt kein Zweifel, daß dieſer Umſtand bei den geſtri⸗ 


Haupturſache des diesmaligen Sieges wird aber darin zu ſuchen 
ſein, daß die Zügel der Regierung ſeit dem letzten Monat etwas 
ſtraffer angezogen worden ſind.“ — Das glauben wir allerdings 
auch, und um ſo entbehrlicher erſcheint wohl der vorhergehende 
Phraſenſchwall. Wie aber, wenn nun einmal Herr v. Putt⸗ 
kamer und die regierungsfreundliche Majorität im Abgeordneten⸗ 
hauſe Unterſuchungen darüber anſtellen wollte, wer durch „un⸗ 
verſchämte Manöver“, Flugblätter⸗Lügen u. dgl. in die Volks⸗ 
vertretung gelangt iſt, und der erſtere, nachdem dieſe Leute „hin⸗ 
ausgejagt“ ſind, ihre Wiederkehr durch ein „ſtrafferes Anziehen 
der Zügel der Regierung“ verhindern wollte? Was für Kata⸗ 
rakte von Entrüſtung über dieſe „vernünftige Politik“ würden 
ſich dann über uns ergießen! 

Es vergeht kaum ein Tag, ohne daß ſich neuer Anlaß böte, 
über die ſchon wiederholt beklagte Schwäche des deutſchen 
Nationalgefühls Wahrnehmungen zu machen. An ſich fehlt 
dem Deutſchen die Anlage dazu ſo wenig als den Angehörigen 
anderer Nationen; ſie iſt bis jetzt aber nur auf dem Boden des 
Territorialbewußtſeins entwickelt, d. h. als Preuße, Sachſe, 
Bayer iſt der Deutſche empfindlich genug, da läßt er ſich nichts 
gefallen; als Deutſcher hat er dieſe Empfindung nicht. Ein ſchlagen⸗ 
des Beiſpiel dafür hat die Rede des Abg. Bebel am 18. d. M. 
geboten, der es „neu“ fand, daß man Deutſchland im Vergleich 
zu andern Ländern nicht mehr klein — er hatte ſogar geſagt: 
„erbärmlich“ — nennen dürfe. Der Präſident hatte dieſe Wen⸗ 
dung gerügt. Daß er dazu aber genöthigt werden konnte, das 
eben iſt das Bezeichnende im Vergleich mit den Parlamenten 
anderer Länder, wo dergleichen einfach unmöglich wäre. Selbſt 
dem wüthendſten Gegner des herrſchenden Syſtems würde es in 
Frankreich, England, Italien u. ſ. w. niemals in den Sinn 
kommen, ſein Land ſelbſt zu beſchimpfen, wie das unſeren So⸗ 
zial⸗Demokraten und leider auch noch anderen Leuten ganz na⸗ 
türlich vorkommt. So lange ſich hier nicht eine Wandlung voll⸗ 
zieht, werden wir vergebens darnach trachten, von den großen 
Nationen der Welt innerlich als ebenbürtig angeſehen zu werden. 
Niemandem wird auf die Dauer eine Achtung gezollt, die er 
ſelbſt nicht in Anſpruch nimmt, auf die er freiwillig zu ver⸗ 
zichten ſcheint, obwohl er ſie haben kann, obwohl ſie ihm ſozu⸗ 
ſagen angeboten wird. 

Von bulgariſcher Seite wird in augenſcheinlich aus der 
Umgebung des Fürſten Alexander ſelbſt ſtammenden 
Nachrichten kein Hehl daraus gemacht, daß der Zweck ſeiner 
r — —csↄ. ĩ¶¶ 
ſelten, wie der Menſch ein theures Grab zu beſuchen pflegt, in 
den Stunden ernſteſter Weihe, mit ſchweren, brennenden Thränen. 

Jetzt erhielt das Alles die langentbehrte Beſtimmung, ver⸗ 
blichene Bänder fielen von ganzen Dutzenden altmodiſch geformter 
Löffel, ein reicher Schatz an Tafelgeräth und Schmuckgegenſtänden 
kam zu Tage, und wohlerhaltener Damaſt füllte die Räume. 
Tante Joſephine ſah mit einem ſtillen Lächeln dieſe Zeugen ihrer 
glückloſen, zertretenen Jugend. 

„Freut Euch darauf,“ ſagte fie leiſe, „verſäumt keine Stun de, 


in der Eure Herzen feiern können.“ 


Die Kranke lag mit gefalteten Händen, und wenn ſie jetzt 
ihre Schweſter anſah, dann lächelten beide. So viel Sonnenſchein, 
ſo viel Frieden als in dieſer Zeit voll ſeligen Einverſtändniſſes 
hatte das alte Haus nie zuvor geboren. 

Nur in Eliſabeth's Herzen nagte der Wurm, der nicht ſtirbt. 
Es war ihr wie ein Sakrilegium, als ſie die Geſchenke von 
Tante Joſephinens Ausſteuer berührte. Mit welch' freundlichem 


Julius lächelte, er gebörte zu den Menſchen, die in ihrer ] Vertrauen wurden fie gegeben, und wie ſchrecklich täuſchte ſich die 


alte Dame! 

Wieder ſah das bleiche Mädchen in den Spiegel, aber jetzt 
voll heimlicher Unruhe. Kein Zug ihres Geſichts durfte den Zu⸗ 
ſtand der Seele verrathen, ſie hatte freiwillig die Maske angelegt 
und mußte ſie nun tragen bis zur letzten Stunde. 

Welche Foltern, wenn zuweilen im Zwielicht des ſcheidenden 
Tages die alte Tante neben ihr ſaß und nach Einzelheiten forſchte, 
nach der Todesſtunde des Vaters, und nach dem, was er mit 
ſeiner Tochter von ihr ſelbſt und von der Vergangenheit geſprochen 
— wenn ſie Lüge nach Lüge erſinnen mußte und das fiebernde 
Hirn martern, um ſich auf Alles zu erinnern, auf das von geſtern 
und das von heute — der kleinſte Widerſpruch konnte das Gewebe 
von Schuld und Trug enthüllen. Welche Folter, welche namen⸗ 
loſe Qualen duldete die Unglückliche! x 

Und fo kam der Tag, an dem die Legitimationspapiere ber 


mußten. (Fortſetzung folgt.) 


eee 
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Reife nach Philippopel der geweſen fei, den Intrigen, 
welche in Oſtrumelien gegen ihn von außen angeknüpft worden, 
die Spitze abzubrechen. Dies iſt denn auch, wie der Empfang, 
der dem Fürſten daſelbſt zu Theil geworden, beweift, in vollſtem 
Maße gelungen. 

Für die Flottenaktion in den griechiſchen 
Gewäſſern iſt nun, nach den vorliegenden Meldungen, alles 
vorbereitet. Bemerkenswerth iſt, daß nicht nur England in einer 


der von dem Kabinete Salisbury Griechenland gegenüber ver⸗ 


folgten Politik vollkommen entſprechenden Weiße vorgeht, ſondern 
auch ruſſiſcherſeits der größte Eifer an den Tag gelegt wird, die 
Theilnahme an der eventuellen Flottenaktion zu bethätigen. Frank⸗ 
reich ſcheint ſich, bisher wenigſtens, was die Flotten⸗Kundgebung 
betrifft, zum mindeſten in letzter Linie halten zu wollen. 


Freußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

Das Abgeordnetenhaus erledigte in ſeiner heutigen Sitzung 
den Etat der Eiſenbahnverwaltung und bewilligte die einzelnen 
Poſitionen deſſelben durchweg nach den Beſchlüſſen der Kom⸗ 
miſſion; gleichfalls nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion 
ging das Haus über eine Reihe von Poſitionen verſchie⸗ 
dener Kategorieen von Eiſenbahnbeamten wegen Gehaltsauf⸗ 
beſſerung zur Tagesordnung über, nachdem Miniſter Maybach 
die von der rechten Seite des Hauſes mit Beifall aufgenommene 
Erklärung abgegeben, daß die Königliche Staats⸗Regierung auch 
ohne die fortgeſetzte Anregung durch regelmäßig wiederkehrende 
Petitionen auf eine angemeſſene Verbeſſerung der Lage der 
Eiſenbahnbeamten Bedacht nehmen werde, ſoweit es die finan⸗ 
zielle Lage des Landes geſtatte. Die nächſte Sitzung zur Be⸗ 
rathung der Vorlage betr. die Anſiedelung in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen findet übermorgen (Montag) 11 Uhr ſtatt. 

eutſcher Reichstag. 
Der Reichstag are in Si S0 die Vorlage, be⸗ 
treffend den Bau eines Nord⸗Oſtſee⸗Kanals, in zweiter Leſung 
faſt durchweg nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion an; danach 
iſt der Kanalbau ſelbſt beſchloſſen und die Summe der Koſten 
auf 156 Millionen Mark normirt, von welchen Preußen 50 
Millionen zu zahlen hat. Die Feſtſetzung der Tarife ſoll auf 
dem Wege geſetzlicher Regelung erfolgen; dieſelbe ſoll jedoch 
während des erſten Betriebsjahres der Befugniß des Bundes⸗ 
rathes unterſtehen. Die Debatte bewegte ſich, da eine allgemeine 
Uebereinſtimmung der Parteien über das Projekt ſelbſt vorhanden 
war, in durchaus ſachlichem Rahmen und förderte Momente von 
größerer Tragweite nicht zu Tage; erwähnenswerth iſt vorzugs⸗ 
weiſe die namentlich von der rechten Seite des Hauſes mit Ge⸗ 
nugthuung begrüßte Erklärung des Staatsſekretärs v. Bötticher, 
daß bei dem Bau des Kanals in erſter Linie die vaterländiſche 
Induſtrie und die vaterländiſche Arbeit berückſichtigt werden 
würde. Die nächſte Sitzung zur Berathung kleinerer Vorlagen 
findet Dienſtag, 23. d. 1 Uhr ſtatt. 
eich. 


Deutſches 
erlin, 21. Februar 1886. 

— Heute Vormittag hörte Se. Maj. der Kaiſer zunächſt 
den Vortrag des Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchalls Perponcher und 
nahm hierauf, im Beiſein des Kommandanten, Generals v. De⸗ 
renthall, die perſoͤnlichen Meldungen mehrerer höherer Offiziere 
entgegen. 
Kabinets, General-Lieutenant v. Albedyll, und ertheilte dann 
Audienzen. Am Nachmittage unternahm Se. Maj., begleitet vom 
Flügel⸗Adjutanten Oberſt⸗Lieut. v. Broeſigke, eine Spazierfahrt 
durch den Thiergarten. 
pfingen die Kaiſerlichen Majeſtäten den Beſuch Sr. K. H. des 
Großherzogs von Heſſen und der Prinzeſſin-Tochter Irene, welche 
Vormittags auf der Reiſe nach Petersburg aus Darmſtadt in 
Berlin eingetroffen waren. — 

— Se. K. H. der Prinz Wilhelm, der bekanntlich einer Ein⸗ 
ladung des Fürſten Anton Radziwill zur Jagd auf deſſen Güter 
bei Warſchau gefolgt iſt, wird am Dienstag Abend von dort in 
Berlin zurückerwartet. 

— General-Feldmarſchall Graf Moltke iſt von feiner Unpäß⸗ 
lichkeit wiederhergeſtellt; er unternimmt täglich Spaziergänge. 

— Der Fürſt von Montenegro iſt geſtern in Wien eingetroffen 
und hat noch an demſelben Tage eine Beſprechuug mit dem Mi⸗ 
niſter des Aeußeren, Grafen Kalnocky, gehabt. 

— Der „Poſt“ zufolge ſoll in nächſter Zeit eine Berufung 
des Staatsraths zu erwarten ſein. 

— Wie mitgetheilt wird, haben im Bundesrath Hamburg 
und Bremen gegen den Branntwein-Monopol⸗Entwurf geſtimmt 
und die ſüddeutſchen Staaten mit Rückſicht auf ihr Reſervatrecht 
ſich der Abſtimmung enthalten. Von einigen anderen kleinen 
Staaten waren die Vertreter noch ohne Inſtruktionen. 

— Es heißt, das Branntweinmonopol werde noch vor Ablauf 


Berathung kommen. 

— Wie zuverläſſig verlautet, wird am 1. April die neue 
Prüfungsordnung für die Kandidaten des höheren Schulamts er⸗ 
ſcheinen. In derſelben wird u. a. der dritte Grad des Zeugniſſes, 
den mehrfach geäußerten Wünſchen des akademiſch vorgebildeten 
Lehrerſtandes entſprechend, beſeitigt, ſodaß in Zukunft nur derjenige 
das Examen beſtanden haben wird, der in zwei Fächern die volle 
Fakultas erworben. 

— Wie ein Privattelegramm aus Kiel meldet, iſt dem Kontre⸗ 
admiral Freiherrn v. Schleinitz, Vorſtand des Hydographiſchen 
Amts der Admiralität, auf Grund ſeines Geſuches der Abſchied 
unter Verleihung des Charakters als Viceadmiral bewilligt. 

Jena, 19. Februar. Der General der Infanterie, General⸗ 
adjudant Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs, bon Boyen, iſt 
heute hierſelbſt an der Lungenentzündung geſtorben. 


Ausland. 

Wien, 20. Februar. Der Fürſt von Montenegro empfing 
geſtern Nachmittag längere Beſuche von dem Miniſter des 
Aeußeren, Grafen Kalnoky, und dem ruſſiſchen Botſchafter, Fürſten 
Lobanow⸗Roſtowski. Heute Vormittag wird der Fürſt von dem 
Kaiſer in Privataudienz empfangen werden. 

Paris, 19. Februar. Die Initiativkommiſſion der Kammer 
der Deputirten berieth heute unter Zuziehung der Miniſter den 
auf Ausweiſung der Prinzen gerichteten Antrag und hat denſelben, 
entſprechend den von den Miniſtern dargelegten Anſichten, mit 10 
gegen 7 Stimmen abgelehnt. Mit 11 gegen 6 Stimmen wurde 
hierauf ein Antrag Rivets angenommen, welcher dem Miniſterium 
das Recht zur Ausweiſung der Prinzen verleiht, falls die Umtriebe 
der Prinzen die Sicherheit des Staates gefährden ſollten. Bei 
den Berathungen der Initiativkommiſſion wies der Miniſter⸗ 


zu grüßen. 
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präfident Freyeinet nach, daß der Antrag auf Ausweiſung der 
Prinzen inopportun ſei, die Behauptungen von der Exiſtenz eines 
Komplots entbehrten jeder Begründung. Was die Verlegung der 
Kavallerieregimenter von Tours anbelange, ſo ſei dieſelbe durch 
unangemeſſenes Verhalten von Angehörigen dieſer Regimenter 
hervorgerufen, indem dieſelben ſich geweigert hätten, den Präfekten 
Die jüngſt ſtattgehabten Wahlen bewieſen, wie leicht 
das Land die Anhöhe, von der es bei den Wahlen vom 4. Oktbr. 
v. J. herabgeſtiegen ſei, wieder erklommen habe. Die Kammer 
dürfe volles Vertrauen haben zu der Energie der Regierung und 
zu der Lebensfähigkeit der Republik. 

London, 20. Februar. Nach hier vorliegenden offiziellen 


Nachrichten iſt das ruſſiſche Geſchwader in der Sundabay (Kreta) 


eingetroffen. 
Reval, 19. Februar. Die hieſige Rhede und die Rhede 
von Baltiſchport ſind mit Eis bedeckt; die Schifffahrt iſt geſchloſſen. 
Konſtantinopel, 19. Februar. Auf Beſchluß des Sanitäts⸗ 
konſeils unterliegen die Provenienzen aus Venetien vom 16. d. ab 
einer 10tägigen, in den Lazarethen zu Valona, Clazomene, Beirut 
und Tripolis abzuhaltenden Quarantäne. 


Provinzial- Nachrichten. 
L. Schönſee, 19. Februar. (Schlittenpartie.) Geſtern fand 


in Siegfriedsdorf eine Schlittenpatie ſtatt, an der ſich 20 Schlitten“ Sw. Feh lauer referirt. 1. Antrag auf Aufhebung des 
In dem Zuge befanden ſich 6 Reiter, von denen ſchluſſes der Stadtverordneten⸗Verſammlung vom 6. Januar cent 


betheiligten. 
2 koſtümirt waren; faſt ſämmtliche Pferde waren prächtig ge⸗ 
ſchmückt. Die Fahrt ging über Bielsk und Schönſee. Nach der Rück⸗ 
fahrt wurde im Hinz'ſchen Gaſthauſe getanzt. 
Strasburg, 19. Februar. (Fortbildungsſchule. 
Körperverletzung.) Unſere Handwerksmeiſter haben in einer 
zahlreich beſuchten Verſammlung beſchloſſen, auf die von Seiten 
der Behörden geplante Errichtung einer gewerblichen Fortbildungs⸗ 
ſchule nur dann einzugehen, wenn der Staat ſämmtliche Koſten 
trägt und genehmigt, daß der zu ertheilende Unterricht auf fünf 
Stunden wöchentlich beſchränkt bleibt, wovon drei auf den Sonn⸗ 
tag, zwei auf den Mittwoch gelegt werden. — Zwei Bauern 
waren kürzlich in Gorzno in Streit gerathen und auf der Heim⸗ 
kehr wollte vor einem Kruge der eine ſeinem Gegner eins ver⸗ 
ſetzen. Er zog eine Runge aus dem Wagen und ſchlug dem 
Andern mit ſolcher Wucht über den Kopf, daß, wie man hört, 
die Schädeldecke geſpalten iſt, der Gemißhandelte ſofort geiſtes⸗ 
geſtört wurde und wenig Ausſicht vorhanden iſt, ihn am Leben 
zu erhalten. Der ſoübel Zugerichtete war indeß nicht der Rechte, 
ſondern Bruder eines Gutsbeſitzers unſeres Kreiſes, welcher dort 
am Kruge Jemanden erwartete; unſere Behörden haben die ſo⸗ 
fortige Verhaftung des Uebelthäters bewirkt. (G.) 
Schwetz, 19. Februnr. (Schlimme Krankheiten), Scharlach, 
Maſern und Diphtheritis, herrſchen in unſerem Orte; von etwa 
700 ſchulpflichtigen Kindern iſt die Hälfte krank. In einer 
Familie ſind im Zeitraum weniger Tage vier Kinder geſtorben. 
Marienwerder, 20. Februar. (Beerdigung.) Unter außer⸗ 
ordentlich zahlreichem Gefolge wurden geſtern Nachmittag vom 
Diakoniſſenhauſe in Marienau aus die beiden in Gr. Krebs ver⸗ 
unglückten Brunnenmacher Mündel und Böttcher zu Grabe 


getragen. 
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Mittags arbeitete der Kaiſer mit dem Chef des Militär⸗ 
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Nach der Rückkehr von derſelben em⸗ 
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Aus der Provinz, 20. Februar. (Sekundärbahnvorlage.) 
Dem Abgeordnetenhauſe iſt eine neue Sekundärbahnvorlage zu⸗ 
gegangen; dieſelbe fordert u. A. auch 442,000 Mk. für eine 
Bahn von Leſſen nach Garnſee. 

Königsberg, 20. Februar. (Sehr überraſcht ward geſtern 
die Kriminalpolizei) durch den Beſuch der unverehelichten Juſtine 
R., welche diesmal aus eigenem Antriebe kam und bat, ihr doch 
die in dem Verbrecheralbum aufbewahrte ſchöne Photographie 
ihrer Mutter zu verehren, denn dieſelbe ſei nach 68 ſturmvollen 
Lebensjahren vor einigen Tagen im Krankenhauſe geſtorben und 
habe ſonſt kein Bildniß ihrer lieben Züge hinterlaſſen. Die 
Alte war wirklich todt. Der Beweis des kindlichen Herzens 
rührte denn auch die Kriminaliſten dermaßen, daß ſie dem Mäd⸗ 
chen nicht allein die Photographie der Mutter ſchenkten, ſondern 


auch die des bereits früher verſtorbenen Vaters beifügten. Wer 
war glücklicher als die gute Tochter! 
— Bromberg, 21. Februar. (Verurtheilung.) In der 


geſtrigen Sitzung der Strafkammer des hieſigen Landgerichts 


wurde gegen den Reſtaurateur K. von hier wegen Bierfälſchung 


| 
| 
| 


! 
| 
| 
| 


verhandelt. K war von einem biefigen Eiſenbahn⸗ Sekretär 
den unzirt worden. Als Belaſtungszeugen traten zwei von K 
entlafjene Kellner auf. Trotz einiger 20 Entlaſtungszeugen ver⸗ 
urtheilte das Gericht den Angeklagten zu 2 Monaten Gefängniß 
und 300 Mk. Geldſtrafe. K. iſt ein bisher unbeſcholtener Mann, 
iſt hier ſeit 20 Jahren anſäſſig und hat die Feldzüge von 1866 
und 187071 als Soldat mitgemacht. Wie wir hören, fol an 
Se. Majeſtät den Kaiſer ein Gnadengeſuch eingereicht werden. 

————— 


Lolales. 


| 
4 N ) Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen und 
dieſes Monats, ſpäteſtens aber Anfang März im Reichstage zur 
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auch auf Verlangen honorirt 
Thorn, den 22. Februar 1886. 

— (Perſonalveränderungen in der Armee.) 
Ziehm, Sekonde⸗Lieutenant vom 8. Pomm. Infanterie-Regiment 
Nr. 61, iſt vom 1. April cr. ab als Kompagnie⸗Offizier zur Unter⸗ 
offizierſchule in Ettlingen kommandirt. 

— (Berfonalien) Der Güter » Expeditionsvorſteher 
Grunwald in Thorn tritt am 1. April er, in den Ruheſtand. In 
ſeine Stelle iſt der Güter⸗Expedient Uppenborn von Neufahrwaſſer 
zum 23. März er. nach Thorn verſetzt. 

— (Die Reichsbank) hat den Diskonto auf 3 Prozent 
und den Lombardzinsfuß auf 4 Prozent ermäßigt. 

— (Stadtverordneten ⸗Sitzung.) Sonnabend Nach⸗ 
mittag 3 Uhr fand eine außerordentliche Sitzung des Stadtverordneten⸗ 
Kollegiums ſtatt. Den Vorſitz führte Stadtverordneten⸗Vorſteher Prof. 
Dr. Böthke. Am Tiſche des Magiſtrats: Bürgermeiſter Bender und 
Stadträthe Geſſel und Kittler. — Bevor in die Tagesordnung ein⸗ 
getreten wurde, theilte der Vorſitzende mit, daß dem Haufe ſeitens des 
Magiſtrats eine Petition gegen die Ausdehnung des neuen Volksſchul⸗ 
geſetzes für die Provinzen Weſtpreußen und Poſen und den Regierungs⸗ 
bezirk Oppeln auf Thorn mit dem Erſuchen, derſelben beizutreten, zu⸗ 
gegangen ſei. Da das Geſetz bereits am Montag im Landtage be⸗ 
rathen werde, ſel eine ſchleunige Abſendung der Petition geboten und 
deshalb habe er eine außerordentliche Sitzung anberaumt. Zur 
Charakteriſtirung des Geſetzentwurfs übergehend, betonte Redner, daß, 
wenn das Geſetz angenommen werde, der Magiſtrat bei der Anſtellung 
von Lehrern nichts mehr zu ſagen habe; dle Lehrer würden vielmehr 
vom Staate angeſtellt. Augenſcheinlich richte ſich das Geſetz gegen 
die polniſche Propaganda. Thorn ſei aber ſtets eine Stütze des Deutſch⸗ 
thums geweſen (Thorn war eine Stütze des Deutſchthums und eine 
deutſche Stadt, und iſt es zum guten Theil auch noch heute, 
aber nicht in den leitenden Kreiſen; dieſe ſind ſchon ſtark verjüdelt, 
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was noch ſchlimmer iſt, als wenn ſie poloniſirt wären. Wir wen 
nur ſehen, wenn die Angehörigen des geſammten Bürger⸗ und 
beiterſtandes auch Juden und Freiſinnler und nicht Deutſche, en 
geliſche und katholiſche Chriſten, wären, ob dann Thorn 1 
noch eine „Stütze des Deutſchthums“ fein würde!?! Anmern 
d. Red.) und die Ausdehnung des Geſetzes auf Thorn ji 
die deutſchen Intereſſen. (Iſt es wohl denkbar, daß die Lehrer 
unmittelbare Staatsbeamte deutſche Intereſſen ſchädigen wein 
Anm d. Red.) — Nachdem die Dringlichkeit der Beralh h 
der Petition von der Verſammlung bejaht, bemerkte Stabil, 
ordneter Cohn: Die Petition ſpreche für ſich ſelbſt und laſſe 1 
lange Debatte überflüſſig erſcheinen. — Stv. Prof. Feye rabe 17 
Ohne auf die Motive des Geſetzentwurfs einzugehen, müſſe er k # 
Standpunkt doch dahin präziſiren, daß er es für wünſchenswert uf 
achte, wenn das ganze Schulweſen in die Hände des gu 
übergehe. Er könne fih aus dieſem Grunde der Petition nich 4 
ſchließen. — Bei der Abſtimmung wurde die Petition, die an gi 
Häufer des Landtages gerichtet werden fol, angenommen. Al ihr 
in 
0 
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glieder der Redaktions⸗Kommiſſion, welche die Petition 
Wortlaute ausarbeiten wird, wurden die Herren Bürgermeiſter Tr 
Stadtrath Lambeck und Stadtverordneten⸗Vorſteher Profeſſor pt 
gewählt. — Nach Eintritt in die Tagesordnung gelangten zunäcſ 
Vorlagen des Verwaltungs⸗Ausſchuſſes zur Berathung, für 1 


den Abbruch der Hirtenkathe. — Der Magictrat befürwortet 5 
Antrag damit, daß das Gebäude zum Abbruch zu ſchade ſel. 
werde von 2 armen Familien bewohnt, die, wenn ſie aus dem 92 
ausgewieſen würden, der Stadt zur Laſt fallen. Die Surg 
ordneten⸗Verſammlung habe den qu. Beſchluß deshalb gefaßt, 0 
ſagt worden war, die Bewohner der Hirtenkathe ſchädigen den al 
durch Abbrechen von Zweigen ꝛc. und könnten ſchlecht kontt 
werden. Das ſei aber nicht zutreffend. Die Holzdiebſtähle i g 
nicht von den Bewohnern der Hirtenkathe, ſondern von den gi 
ſtädtern ausgeführt. Mit dem Abbruch der Hirtenkathe würde dr 
das Stadtvermögen ſchädigen. Der Magiſtrat bittet daher, den gr 
bruch zu beanſtanden. — Sto. Föfhmann plaidirt für den fr 
bruch der Kathe, weil er überzeugt iſt, daß die Bewohner derſelba 
Brennholz doch aus dem Walde holen. — Stv. Wolff ſprich 
den Magiſtratsantrag. — Bürgermeiſter Bender: Die Arme 
waltung verfüge nur Über wenige zur Unterbringung armer Fa gi 
geeigneter Häufer; breche man die Hirtenkathe ab, fo werde Diele 34 
noch verringert werden. Uebrigens ſei es nur eine Frage der ft 
wie lange der Wald, deſſen Schutz befürwortet werde, noch 0 
Ueber kurz oder lang werde derſelbe abgebrochen. — Die Paarl 
nahm den Magiſtrats⸗Antrag an, nachdem derſelbe in Ueberein a 
mung mit dem Ausſchuſſe dahin modifizirt worden war, daß det 
druch der Kathe vorläufig beanſtandet wird. — 2. Antrag an 
nehmigung der Nichtverpachtung des ea. 1 Morgen großen ir 
nördlich des Turnplatzes. — Der Antrag wird genehmigt. — . 
trag auf Genehmigung der abgeänderten Bedingungen zur Verfa 
des Mühlenetabliſſements Barbarken. — Die Bedingungen ma 
dem Pächter zur Pflicht, eine gute Reſtauration zu halten, dam 10 
den Park beſuchende Publikum in jeder Beziehung zur Zufrlede 90 
bedient wird. Es ſoll dem Pächter geſtattet ſein, für Wein und N) 
ein Pfropfengeld zu nehmen. Stv. Löſſchmann beantragt, 
Pfropfengeld abzulehnen. Stv. Leyſer findet das Pfropfengen 60 
zu hoch und beantragt, das Pfropfengeld für Wein von 75 4 
Pf. herabzuſetzen. Außerdem beantragt er, die Konventlonalſtroft . 
Verkauf von Heu und Stroh von 10 auf 30 Mk. pro Fuhre z ud 
höhen. — Die beiden Anträge Leyſer werden angenommen, c 
ſchließlich die Verpachtungsbedingungen mit dieſer Abänderung 8 so) 
migt. —. 4. Antrag auf Genehmigung zur unentgeltlichen A 
eines Theiles des ſtädtiſchen Grundſtücks Alte Jakobsvorſtadt t- 
an die Königl. Eiſenbahnverwaltung zum Bau eines 5 
bahnhofs an der jetzigen Halteftelle on 
Antrag wurde genehmigt. Der Bau wird ſofort in Angriff eng 
men werden. Bei Anlage des Baues ift die Uferbahn ber gen 
ohne dieſe ſelbſt jedoch zur Bedingung zu machen. — 5. eat 
auf Genehmigung zur Anlegung eines Schienengeleiſes von dem Te deb 
der neuen Stadterweiterung auf dem Premenadenwege längs all 
alten Stadtgrabens behufs Zuſchüttung des Stadtgrabens bis dhe 
Katzenſchwanz. — Der Autrag wurde genehmigt. — Ein Autre . 
Sw. Löſchmann, den Magiſtratsantrag in der Vorausſetzung Urt, 
nehmigen, daß für eine genügende Entwäſſerung der bethelligten © ger 
geſorgt werde, wurde abgelehnt. — 6. Zuſchlagsertheilung msn 
pachtung der Reſtauration ſowie des Markiſtandgeldes auf dem ! zu 
ſchen Schlachthofe und Viehmarkte pro 1. April 1886/89 2 gu 
Chauſſeepächter Hartung für 4275 Mark Jahrespacht. — . on 
ſchlag wurde ertheilt. — Sw. Fehlauer: In ber u man 
Preſſe“ ſei diefer Tage ein Artikel erſchienen, der ſich mit dem "uf 
ſchen Muſeum beſchäftlige und u. A die Behauptung auffell af 
aus demſelben mehrere Münzen geftohlen worden ſeien. Er ric 
den Magiſtrat die Anfrage, ob demſelben von dieſem pe 
ſtahle etwas bekannt ſei. — Bürgermeiſter ei: 
erklärte ſich bereit, die Interpellation ſpäter zu beantwort alhen 
Es werden nunmehr die Vorlagen des Finanz⸗Ausſchuſſes ber Al 
Referent Stv. Co hen. 1. Etat der Gasanſtalts⸗Kaſſe pro 1. pa 
it 


1886 87. Nach dem Eratdentwurfe fol das Gehalt für den 
Ulrich monatlich anſtatt wöchentlich ausgezahlt werden, um weiter f 
Anſchein zu beſeitigen, als ob p. U. ein gewöhnlicher Arb l 
Der Ausſchuß beantragt, dieſe Abänderung abzulehnen und gie et 
den Namen Ulrich aus dem Etat zu ſtreichen, weil fonft der ter. 7 
erweckt werden könnte, U. ſei ein penſtonsberechtigter Beamte und 
Der Dezernent der Gasanſtalts⸗Kaſſe Stadtrath Kittler de 
den Ausſchuß⸗Antrag abzulehnen, indem er ausführt, daß U. Abel 
Gasanſtalt eine höhere Stellung einnehme, eine vorzügliche * Stud, 
kraft ſei und der Stadt bereits 25 Jahre diene. — mſelbe 
Wolff, Borkowski und Dorau äußern ſich in vogallih⸗ 
Sinne. — Bei der Abſtimmung wurde der Antrag auf me 
Auszahlung des Gehalts angenommen und der Antrag, den anz 


ſtellenden Buchhalter wurde auf Antrag des Ausſchuſſes ein 
gehalt von 1500 Mk. bewilligt. Der Magiftrat hatte ein Jah 
von 1800 Mk. beantragt. — Der an die Kämmereike 
führende Ueberfhuß hat ſich um 500 Mk. erhöht. de an 
ſchließt in Ausgabe und Einnahme mit 47 000 Mk. und wur hen de 
Antrag auf Genehmigung betr. das Fortbeſe el, 
von der hiefigen Sparkaſſe in Kulmſee eingerichteten Annahen Vel 
— Der Magiſtrat hat im verfloſſenen Geſchäftsjahre zu s giant 
waltungskoſten der Annahmeſtelle 12 Mk. zuſchießen müſſen ahn 
aber, ſich durch dieſes Reſultat nicht entmuthigen und die men. = 
ſtelle fortbeſtehen zu laſſen. — Der Antrag wurde angenom anus 
3. Protokoll über die ordentliche Kaſſenreviſion vom 95 ni. u 
1886. — Von dem Protokoll nahm die Verſammlung Kenn wi 
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Bürgermeiſter Bender nimmt das Wort zur Beantworu gu 
Interpellation Fehlauer. Der betr. Artikel in der „Thorner ö 
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ſei im Schooße des Magiſtrats Gegenſtand der Berathung geweſen. folgern Friedrich II. und namentlich unter der Regierung Kalſer Wil⸗ des Konzerts für die Wahl der „Vaterländiſchen Volkslieder“ von 


a die in dem Artikel aufgeworfenen Behauptungen aber der Be⸗ 
gründung entbehren, habe der Magiſtrat beſchloſſen, die Sache auf 


ſich beruhen zu laſſen. In der genannten Zeitung habe ſich im Laufe 
der Zeit ein Syſtem beftändiger Angriffe gegen die Muſeumsverwal⸗ 


tung herangebildet. Es ſei der Verwaltung namentlich Unordnung 


vorgeworfen worden. Die Angriffe hätten dem Magiftrate genug 
nhaltspunkte zur Anſtrengung einer Beleidigungstlage gegen den betr. 
rtikelſchreiber geboten, derſelbe habe davon aber Abſtand genommen, 
well er annehmen zu müſſen glaubte, daß die Angriffe auf den Ueber⸗ 
elfer eines Münzenſammlers oder eines Freundes des Muſeums 
zurückzuführen ſeien. Das Muſeum ſei ſeit 3 Jahren geordnet. 
aß die gegentheiligen Behauptungen in der „Thorner Preſſe“ grund⸗ 
los ſind, beweiſe auch der Umſtand, daß Prinz Karl, als er vor 
3 Jahren das Muſeum mit feinem Beſuche beehrte, dem Muſeums⸗ 
vorſtande gegenüber feiner Anerkennung über die Ordnung der Samm⸗ 
ung Ausdruck gab. Was den Diebſtahl von Münzen anbetreffe, 
o könne ein ſolcher in den letzten Jahren nicht ſtattgefunden haben, 
dielleicht zu Anfang des Jahrhunderts, aber auch dies ſei noch fraglich. 

eun bei dem Ordnen der Münzen kleine Verſehen vorkamen, die 
zu der Annahme verleiteten, daß ein Diebſtahl verübt worden, fo fei 
dies erklärlich, denn das Muſeum wurde von Laien revidirt. Das 
nen durch einen Techniker würde zu große Koſten verurſacht 
gaben, welche umſoweniger berechtigt erſchienen, als die Münzen⸗ 
ammlung keinen wiſſenſchaftlichen Werth, ſondern nur einen Werth 
ür dilettantiſche Sammler bat. Uebrigens ſei der Schreiber der 
etr. Artikel in der „Thorner Preſſe“ dem Magiſtrat bekannt. Der⸗ 
be habe ſich erboten, die Münzenſammlung zu ordnen, habe daran 
aber eine Bedingung geknüpft, welche die Muſeumsverwaltung nicht zu 
erfüllen im Stande war. Bei der Liberalität, welche die Muſeums⸗ 
derwaltung allen Beſuchern des Muſeums bezeige, heiße es derſelben 
geradezu ins Geſicht ſchlagen, wenn man ſie zum Zielpunkt beſtän⸗ 
ger unmotivirter Angriffe mache. — Stv. Fehlauer erklärt 
9 durch die Beantwortung feiner Frage ſeitens des Herrn Bürger» 
meiſter Bender befriedigt. Er habe nur gewünſcht, daß die Ange⸗ 
genheit einmal öffentlich beſprochen und klargeſtellt werde. — Der 
te Iigende bemerkt, daß man bei einem Falle, wie der vor⸗ 
gende, am beſten the, ſich unter Beibringung von Beweiſen direkt 
an die maßgebende Stelle zu wenden. — 3. Vorlage des neu ent⸗ 
worfenen Kommunalſteuer⸗Regulativs zur Genehmigung. — Neu iſt 
n dieſem Regulativ die Beſteuerung der Kommandit⸗Geſellſchaften 
und Kommandit⸗Geſellſchaften auf Aktien. Ferner iſt neu, daß die 
eamten an ihrem Wohnſitz, nicht mehr an dem Wohnſitz ihrer 
ein öbehörde beſteuert werden ſollen. Hierdurch erleidet die Stadt 
. nicht unerhebliche Einbuße, da viele Beamten auf der Mocker 
e. wohnen. Der letzte $ des neuen Regulativs enthält die Auf⸗ 
young des alten. — Das Regulativ wird genehmigt. — Damit 
Sie die Tagesordnung für die öffentliche Sitzung erledigt und die | 

zung wurde geſchloſſen. | 


(Koppernikus⸗Verein.) (Schluß.) Der Ver⸗ 
Jahresberichts folgte der Feſtvortrag des Herru Major 
emer über „Weſtpreußen unter Friedrich II.“ 
dener bemerkte einleitend, daß er das Thema im Hinblick auf den in 
11 Jahr fallenden 100 jährigen Todestag Friedrich des Großen — 
0 17, Auguſt 1786 — gewählt habe. Er ſchilderte die Erobe⸗ 
dag Weſt⸗ und Oſtpreußens durch die deutſchen Ordensritter, welche 
* heidniſchen Bewohnern des Landes das Chriſtenthum brachten und 
ar Land kaltioirten. Als Weſtpreußen im zweiten Thorner Frieden 
Run polniſche Herrſchaft kam, verfiel es in Barbarei, da die polniſche 
iuedierung nichts zur Hebung der Kultur in der eroberten Provinz 
pat Die Poloniſirung Weſtpreußens machte große Fortſchritte. Das 
alte Land wurde fo gut wie ganz poloniſirt; nur die Städte Thorn, 
(779 und Elbing blieben deutſch. Bei der erſten Theilung Polens 
5 72) fiel Weſtpreußen, mit Ausnahme von Thorn und Danzig, und 
0 Nezediſtritt an Preußen. König Friedrich II. hatte ſchon als 
— Prinz begriffen, daß die Zukunft Preußens nur auf einer Ver⸗ 
erung der Grenzen des Königreichs beruhe, denn da Preußen eine 
fetale Lage hatte, war es nach allen Seiten hin Angriffen ausge⸗ 
At und ein kleines Preußen würde bald die Beute der Nachbarſtaaten 
ſebotden fein, Die Folge diefer Staatspolitik Friedrich II. war der 
und übrige Krieg, der für Preußen einen günſtigen Ausgang nahm 
Als die Grenzen des kleinen aber wehrfähigen Staates erweiterte, 
ein Weſtpreußen unter Friedrichs Regierung kam, befand es ſich in 
16 e unbeſchreiblichen Zuſtande. Das Volk war vollſtändig verſumpft; 
ar dem Trunke ergeben und verabſcheute jede geregelte Arbeit. 
s Dörfer boten einen traurigen, verwahrloſten Anblick. Die Hinder⸗ 
Fa welche ſich der Kulturarbeit Friedrich II. entgegenftellten, waren 
gr t ſehr große, aber für die feſte, unermüdliche Willenskraft des 
lune Königs nicht unüberwindlich. Zunächſt dachte er daran, das 
r dem Deutſchthum zurüczugewinnen. Zu dieſem Zwecke richtete 
wal taatsdomalnen ein, welche er Deutſchen übergab. Auf den Do⸗ 
nen war die Leibeigenſchaft aufgehoben. Um die Zahl der deutſchen 
obs ter zu vergrößern, erlaubte es Friedrich II., daß in der neuer⸗ 
en Provinz auch Nichtadlige Güter erwerben konnten, was in den 
alfa Provinzen verboten war. Sein nächſtes Ziel war die Kolo⸗ 
ton des Landes. Er begünſtigte daher die Einwanderung in 
reußen, und dem Rufe des Königs folgend zogen die Fremden 
en ben Schaaren in das Land. Die Handwerker mußten ſich in 
Städten, die Ackerbautreibenden auf dem Lande anſiedeln. In 
Gr Zeit entftanden eine große Anzahl blühender Dörfer. Von der 
ug dung der Urbewohner mit eingewanderten Volksſtämmen zeugt 
läßt eute noch der eigenartige Dialekt in manchen Gegenden. So 
Bro dieſer Dialekt mit Sicherheit darauf ſchließen, daß das Dorf 
aud wo bei Kulm von Schwaben gegründet wurde. Hierfür ſpricht 
„daß die Frauen in Broſowo mit den ſchwäbiſchen Frauen die 


leſung des 


g hümlichkeit gemein haben, die Marktkörbe auf dem Kopfe zu 
Sin. Für den Aufbau der zum größten Theile in Schutt liegenden 
ig te verwendete König Friedrich II. große Summen, ſo für Kulm, 
Kon aft ganz in Ruinen lag, 214,000, für Gollub 18,000, für 
San 15,000 und für Elbing 40,000 Thlr. Die Befeſtigung 
ma denz, wo er ein großes Lager zur Aufnahme größerer Truppen 
auf und zur Vertheidigung gegen eine feindliche Offenſiv⸗Armee 
u erfen ließ, verurſachte einen Koſtenaufwand von 2 Millionen Thlr. 
die Bon Handel zu heben, ließ er den Netzekanal durchſtechen und führte 
die ot ein. Die erſten Poftverbindungen, welche exiſtirten, waren 
Augen Danzig nach Thorn und von Danzig nach Elbing. Sein 
blieb: merk richtete Friedrich II. darauf, daß das Geld im Lande 
den z er verbot deshalb die Einfuhr von Waaren, unterſtützte aber 
ort durch Anlegung von Fabriken ꝛc. Ein ferneres verdienſt⸗ 
erk des großen Königs war die Reorganiſation reſp. Einfüh⸗ 
1 Rechtspflege, die beſonders ſehr im Argen lag. Die Rege⸗ 
Yang Militärwefens und die Vermeſſung und Kataſtrirung des 
Frücht vervollſtändigten die Kulturarbeit Friedrich II., die reiche 
lehr 1 trug und den Wohlſtand der neuen Provinz begründete. Wie 
bweem König das Wohl und Wehe Weſtpreußens am Herzen lag, 
die b. daß er noch auf ſeinem Sterbebette mit zitternder Hand eine 

rovinz betreffende Verfügung unterzeichnete. Unter den Nach⸗ 


land der 


helms hat ſich der Wohlſtand und die Leiſtungsfähigkeit unſeres 
Heimathslandes derart geſteigert, daß es ſich den anderen preußiſchen 
Provinzen würdig zur Seite ſtellen kann. 

— (LLehrer verein.) In der Sitzung des Lehrervereins 
am Sonnabend, die im Schützenhauſe ſtattfand, wurden 2 neue Mit⸗ 
glieder, die Herren Kämmerer und Klink, in den Verein aufgenommen, 
ſo daß derſelbe jetzt 54 Mitglieder zählt. Herr Lehrer Rogozinski II. 
ſprach über „Unſere Brüder in Siebenbürgen, ihre Schulen ſonſt 
und jetzt.“ Referent führte u. A. aus: Die Deutſchen in Sieben⸗ 
bürgen bilden einen Staat im Staate, ſie leben ſtreng abgeſchloſſen 
von den übrigen Bewohnern des Landes, um ihr Deutſchthum zu 
bewahren. Miſchheirathen kommen ſelten vor. Die Sprache der Ge⸗ 
bildeten iſt ein ſchön klingendes Hochdeutſch, das Volk ſpricht ein 
ſchwer verſtändliches Plattdeutſch. Die Siebenbürger gehören meiſtens 
zur lutheriſchen Kirche, doch geſtatten ſie ihren Geiſtlichen nicht, eine 
zweite Ehe einzugehen. Um ihre Nationalität zu wahren, erkannten 
fie ſchon früh die Nothwendigkeit der Schulen. Es giebt dort Ele⸗ 
mentarſchulen, Seminare und Mittelſchulen (OGymnaſien.) Damit die 
Lehrer aus eigener Anſchauung das deutſche Vaterland lieben lernen, 
werden fie erſt angeſtellt, wenn fie ſich längere Zeit in Deuiſchland 
aufgehalten haben. Gegenwärtig ſtehen die Schulen der Deutſchen 
in Siebenbürgen auf derſelben Höhe, wie die unſrigen. Die Gebäude 
find neu und die Schulklaſſen mit Lehr- und Lernmitteln, welche 
meiſt aus Leipzig bezogen werden, reichlich ausgeſtattet. Auch die 
Bildung der Lehrer iſt eine gute, ſie müſſen einen 5jährigen Seminar⸗ 
kurſus durchmachen. Die Siebenbürger thun für ihre Schulen ſehr 
viel. Wie aufmerkſam ſie alles prüfen, was in das Gebiet des 
Unterrichts und der Erziehung fällt, geht daraus hervor, daß von 
dort 5 Lehrer entfendet waren, um an einem Kurſus im Handfertig⸗ 
keits⸗Unterrichte in Leipzig 1884 theilzunehmen. In den letzten 
Jahren haben ſie leider viele Unterdrückungen durch die Slaven er⸗ 
tragen müſſen, ihre Freiheiten werden mißachtet. Sie hoffen aber auf 
Gott, daß es beſſer werde. — Dem Vortrage folgte eine kurze Des 
batte, an der ſich auch Herr Profeſſor Fasbender, welcher als Gaſt 
anweſend war, betheiligte. In der geſchäftlichen Sitzung wurde be⸗ 
ſchloſſen, mit den Geſangübungen bei der nächſten Verſammlung am 
20. März zu beginnen. Ein Anſchreiben des Vorſtandes des Weſt⸗ 
preußiſchen Provinzial⸗Lehrer⸗Vereins, in welchem Themen zur Be⸗ 
ſprechung vorgeſchlagen werden, wurde verleſen. Den Schluß der 
Sitzung bildete die Beantwortung von Fragen. Für die nächſte 
Sitzung, welche am 20. März ſtattfinden wird, hat Herr Bleske⸗ 
Mocker einen Vortrag übernommen. 

— (Der Fechtverein für Stadt und Kreis 
Thorn) beging am Sonnabend fein erſtes Stiftungsfeſt. Zur 
Feier desſelben fand im Stadttheater eine Dilettanten⸗Vorſtellung ftatt, 
die überaus zahlreich beſucht war. Der Vorſtellung ging ein von 
einem 11jährigen Mädchen mit überraſchender Deutlichkeit geſprochener 
Prolog voraus. Hierauf folgte ein lebendes Bild, eine Schaar Waiſen⸗ 
kinder, von einem Engel beſchirmt, darſtellend, welches einen ungemein 
rührenden Eindruck namentlich auf die weiblichen Zuſchauer übte und 
lebhaften Beifall erweckte. Zur Aufführung gelangten: „Er muß 
taub ſein“, Schwank in 1 Akt von Julius Moinaux und „Zum 
grünen Eſel“, Schwank in 1 Akt von Rudolph Hahn. Von den 
beiden luſtigen Einaktern gefiel beſonders der letztere. Die Leiſtungen 
der Darſteller waren für Dilettanten recht beachtenswerthe, die ſchwie⸗ 
rige Rolle des Fritz wurde ſogar mit mehr als dilettantiſcher Geſchick⸗ 
lichkeit durchgeführt. Die animirten Zuſchauer gaben ihre Zufrieden⸗ 
heit durch reihen Applaus zu erkennen. In den Pauſen konzertirte 
die Kapelle des Infanterie⸗Regiments. — Nach dem Theater fand 
für die Mitglieder des Vereins und deren Angehörigen im Saale des 
Artushofes ein Tanzkränzchen ſtatt, das bis in früheſter Morgenſtunde 
dauerte und bei dem ſich alle Theilnehmer vorzüglich amüſirten. Eine 
veranſtaltete Verlooſung erzielte einen namhaften Gewinn für die 
Kaſſe des Vereins. „Gefochten“ wurde aber nicht, wie denn über⸗ 
haupt die bisher üblichen „Fechtereien“ auf den Feſtlichkeiten des 
Vereins fortfallen, womit gewiß einem vielſeitigen Wunſche des Pur 
blikums entſprochen iſt. Das Tanzvergnügen war für die Vereins⸗ 
mitglieder mit keinen Koſten verknüpft, da die Feier vorwiegend den 
Zweck hatte, den Feſtgenoſſen ein billiges und doch befriedigendes 
Amüſement zu verſchaffen, was vollauf gelungen ſein dürfte. Daß 
die Unkoſten des Feſtes unter dieſen Umſtänden nicht geringe waren, 
läßt ſich denken; deſſen ungeachtet hofft man, einen hübſchen Ueber⸗ 
ſchuß der Vereinskaſſe zuführen zu können. Das Feſt hat unſtreitig 
dazu beigetragen, die Harmonie unter den Mitgliedern des Vereins 
zu befeſtigen und das Intereſſe für den Verein in weitere Krelſe zu 
tragen. 

— Der Offizianten⸗Begräbnißverein) hielt 
am Freitag eine Generalverſammlung ab. Die Herren Thomas, 
Block, Röhr und Seibicke wurden als Vorſtandsmitglieder wieder⸗ 
gewählt. Der Verein hat 245 Mitglieder. Das Vermögen des 
Vereins betrug am Schluſſe des Jahres 9195,06 Mk. 

— (Im Wiener Café) in Mocker konzertirte geſtern die 
Kapelle des Infanterie⸗Regiments. Das Konzert war, wie immer, 
zahlreich beſucht. 

— (Diebſtahl.) Ein bei einem hieſigen Maurermeiſter 
konditionirendes Dienſtmädchen hatte ſich in der Zeit von Mitte 
Dezember bis Ende Januar, während welcher Zeit die Frau ihres 
Brodherrn krank war, eine ganze Ausſtattung, aus allen möglichen 
Gegenſtänden beſtehend, zuſammengeſtohlen. Die Sachen übergab das | 
Mädchen ihrer in Rubinkowo wohnenden Schweſter zur Aufbewahrung 
bis zu ihrer Verheirathung. Letztere erhielt die geſtohlenen Gegen⸗ 
ſtände bei ihren Beſuchen, die ſie ihrer diebiſchen Schweſter abſtattete, 
zugeſteckt und wird ſich daher wegen Hehlerei zu verantworten haben. 
Sowohl fie wie das Dienſtmädchen find verhaftet. 

— Polizeibericht.) 2 Perſonen wurden arretirt, da⸗ 

| 


runter ein Leiermann, welcher hier fpielte, ohne vorher die Erlaubniß 
der Polizeibehörde eingeholt zu haben. Solche Fälle ſind nicht ſelten. 
Nach der polizeilichen Beſtimmung dürfen bekanntlich an den „muſi⸗ 
kaliſchen Montagen“ ſich nur zwei fremde Orgelvirtuoſen hier pro- 
duziren. Die wandernden Leierkaſtenmänner umgehen aber dieſe Be⸗ 
ſtimmung, indem ſie ohne Erlaubniß ſpielen, und ſo kommt es, daß 
plötzlich in den Abendſtunden auf den Straßen 4—6, wenn nicht 
noch mehr Leierkaſten ihre allbekannten Weiſen ertönen laſſen, eine 
Disharmonie, die ganz dazu angethan iſt, uns den muſfikaliſchen 
Genuß des Montags gründlich zu vergällen. 

— ———..— — ——— 

Konzert. 

Zu den Geſangvereinen Thorns, welche ſich der Pflege des 
Geſangs mit Eifer und Aus dauer widmen, gehört der „Lieder⸗ 
kranz“. Wiederholt haben wir den Verein öffentlich zu hören 
Gelegenheit gehabt und auch das geſtrige Konzert, welches zum 
Beſten des Vaterländiſchen Frauenvereins unter Mitwirkung der 
Kapelle des Infanterie⸗Regiments in der Aula der Bürgerſchule 
ſtattfand, bewies, daß der „Liederkranz“ die Oeffentlichkeit nicht zu 
ſcheuen braucht. Das Programm war in der That vorzüglich 


gewählt und vor Allem wird das Publikum den Veranſtaltern 


Ed. Kremſer dankbar ſein. Dieſe Volkslieder waren auch von 
kulturhiſtoriſchem Intereſſe. Der einfache, ernſte und fromme 
Charakter des Altniederländers — er redet aus Text und Muſik, 
und die Ausführung dieſer Lieder bot ein lebensvolles muſikaliſches 
Kulturbild, welches Herz und Geiſt feſſelt. Beſondere Erwähnung 
verdient das Bariton - Solo in „Wilhelmus von Naſſauen“. 
Dieſer Soliſt beſitzt einen Bariton von gediegener Mittelmäßig⸗ 
keit, der jedem Geſangverein zur Zierde gereicht. Sein Gefang 
zeugte von muſikaliſchem Verſtändniß. Auch in dem „Chor der 
Winzer und Schiffer“ 2. d. Op. „Die Loreley“ von M. Bruch 
kam dieſer Bariton zur ſchönſten Geltung. Der Chor wurde 
präzis und mit dramatiſcher Verve geſungen; nur machte ſich bei 
dieſer Piece, wie auch bei dem letzten altniederländiſchen Volks⸗ 
liede, dem „Dankgebet“, bemerkbar, daß bei den Forteſtellen mehrere 
Sänger ihre Stimmen zu ſehr anſtrengten, wodurch die Ge- 
ſammtwirkung des Chores an Schönheit einbüßte. Dieſer Fehler 
trat bei den Piecen ohne Oyrcheſterbegleitung: „Forſchen nach 
Gott“ von Kreuzer und „Dichtergrab am Rhein“ von Möhring 
noch mehr hervor. Die techniſchen Schwierigkeiten der letzten 
Piece wurden, wenn auch nicht ſpielend, ſo doch glücklich über- 
wunden. In der Bildung und Färbung des Tones ließ der Geſang 
im Allgemeinen zu wünſchen übrig; auch die Einſätze waren nicht 
immer gleich ſicher. Schumann's „Zigeunerleben“, welches mit Muſik⸗ 
begleitung vorgetragen wurde, erzielte einen guten Erfolg, welcher bei 
befriedigender Ausführung dieſer wirkungsvollen Piece nicht aus⸗ 
bleiben kann. Das Publikum ſpendete lebhaften Beifall, der den 
Sängern des „Liederkranz“ als Dank für den gebotenen Genuß 
gelten und als Aufmunterung dienen kann, an ihrer geſanglichen 
Ausbildung, die ſchon jetzt unter der Leitung ihres tüchtigen 
Dirigenten eine höhere Stufe erreicht hat, unermüdlich fortzuarbeiten. 
Die Kapelle des Infanterie-Regiments unter Direktion des Herrn 
Kapellmeiſter Friedemann übernahm die Orcheſterbegleitung 
der Geſänge und erfreute uns auch durch den Vortrag der Ouver⸗ 
ture „Meeresſtille und glückliche Fahrt“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy 
und Vorſpiel zum 5. Akt a. d. Op. „König Manfried“ von 
Reinecke. Beide Kompoſitionen wurden ſauber und mit feiner 
Nuancirung durchgeführt und ſehr beifällig aufgenommen. — 
Das Konzert war ſehr zahlreich beſucht und dürfte ſomit ſeinen 
Zweck, dem Vaterländiſchen Frauenverein eine größere Summe zuzu⸗ 
führen, zu deſſen Erreichung der „Liederkranz“ mit dankenswerther 
Bereitwilligkeit ſeine Dienſte lieh, erfüllt haben. W. 


Mannigfaltiges. 

(Ueber die Schlittenfahrten des Königs Ludwig von 
Baiern) wird der „N. Fr. Pr.“ aus den baieriſchen Hochlanden 
geſchrieben: Der Winter iſt in unſerem Gebirge mit ſeiner ganzen 
Pracht eingezogen. Die Berge erſcheinen höher und mächtiger in 
ihrem weißen und glänzenden Kleide, und die Sonne erglänzt auf 
den mächtigen Silberfeldern in den wunderbarſten Farben. Am 
ſchönſten iſt es in dieſer Zeit in Linderhof, dem geheimnißvollen 
Trianon des Königs Ludwig. Auch bequemer iſt in Linderhof und 
Umgebung der Verkehr als anderswo in den Bergen; denn Hunderte 
von Arbeitern ſind täglich beſchäftigt, iusbeſondere die herrliche Straße 
von Schnee freizuhalten, welche zwiſchen den dunklen Bäumen des 
Ammerwaldes dahinzieht. Wie ein Zaubermärchen begegnet dean 
Wanderer hier und da die wunderbare Erſcheinung des königlichen 
Schlittens, der meiſtens in ſtiller Nacht durch den Wald dahinfliegt. 
Man denke ſich einen goldenen Schlitten mit Krone und Wappen 
und mit einem vergoldeten Koupee, der die Form eines Schwanes 
mit aufgeblähten Flügeln hat. Im Innern des Koupees ſieht man 
auf blauem goldgeſticktem Hintergrunde die volle Geſtalt und das 
blaſſe Geſicht des Königs, neben dem einer ſeiner Lieblinge zu ſitzen 
pflegt. Das Innere iſt magiſch erhellt von einem milden ſtrahlenden 
Lichte, das aus dem Koupee heraus in breitem Kreiſe den Schlitten 
und die dampfenden Pferde beleuchtet und ſogar den Vorreiter mit 
ſeiner Laterne weit überſtrahlt. Es ſoll elektriſches Licht ſein, das 
durch Akkulumatoren im Innern des Schlittens erzeugt wird. Wie 
ein Blitz fliegt der goldene Schlitten vorüber, ſo daß man kaum Zelt 
hat, die Brillanten ⸗Agraffe an dem Künſtlerhute des Königs, 
oder die Uniform des jungen Chevauxlegers neben ihm in's Auge zu 
faſſen. Bald iſt die Erſcheinung hinter einer Biegung der Straße 
verſchwunden. 


Für die Nevattıon verantwortlich: Pas 5 ombrowski in Thorn. 


ericht. 


elegraphiſcher Börſen⸗ 
Berlin, den 22. Februar. 


Fonds: feft. 
Ruſſ. Banknoten 1 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 J100—25100—25 
Poln. Pfandbriefe 5 % N 62-60 62—70 
Poln. Liquidatlonspfand briefe 56—700 56—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4%, . . . . 102—50] 102 
Pofener Pfandbriefe 4°), . : 102—10] 101—80 
Oeſterreichiſche Banknoten 161—85/ 161 —75 

Weizen gelber: Apıil-Mai , 


200-65 200-—90 
200-30 200—70 


Septemb.⸗Oktob. 163 164—75 
loko in von Newyork 917, 917%, 
134 134 


Roggen: lok o 
April⸗ Mai 5 
Mai⸗Juni 


Stptemb.⸗Ottob · 2. 139—25 140—25 
Rüböl: April⸗Mai 1 4 44 44—10 
Septemb.⸗Oktober Herbſe . 45—90) 45—80 
Spiritus: loko Wee 37—30) 37—30 
eim en ns 38—40 38—40 
ZulisYuguft . ? BR 40—90] 4040 
AugufleSeptember . . . oo... 40—40] 40—90 
Reichsbank⸗Diskonto 3, Lombardzinsfuß 4 pCt. 
Königsberg, 20 Februar. Spiritusbericht Pro 10,000 


Liter pCt ohne Faß. Loco 36.50 M. Br., 36,00 M. G, 36,25 M. bez, pro 
Februar 36,75 M. Br, —.— M. Gd., — — M. bez, pro März 37,50 
M. Br. —.— M. Gd., pro Frühjahr 38,25 M. Br. 37,75 M. Gd., Mai 
Juni 39,00 M. Or. —,.— M. Gd, —,.— M bei, pro Juni 39,75 
Br., —— M. ©, —,.— M bez, pro Juli 40,50 M. Br. —— 
M. Od. —,.— M bez., pre Auguſt 41,50 M. Br, --,— 
M. bez. pro September 42.00 M Br —— M. Sb, —.— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 22. Februar. 


Gd 
bez. 


Bemerkung 


21. 2hp| 764.9 — 34| 8 10 
10hp| 766.3 |— 5.1| SE? 10 
22. 6ha | 766.4 — 4.9 SE! 10 


. 


Bekanntmachung. 

Die ſtädtiſche Verwaltung iſt geneigt, 
Kapitalien zur erſten Stelle auf 
ländliche, ſowie auf vorſtädtiſche, im 
dritten Rayon belegene Grundſtücke 
auszuleihen. 

Hierauf gerichteten Anträgen iſt bei 
ländlichen Grundſtücken ein Kataſter⸗ 
nachweis über den Grundſteuerreiner⸗ 
trag, bei vorſtädtiſchen dagegen eine 
Werthtaxe und eine Beſcheinigung der 
Königlichen Fortifikation darüber beizu⸗ 
fügen, daß und in welcher Höhe Ent⸗ 
ſchädigung auf Grund des Reichsgeſetzes 
vom 21. Dezember 1871, betreffend 
die Beſchränkungen des Grundeigen⸗ 
thums in der Umgebung von Feſtungen, 
geleiſtet wird. 

Die Taxe muß von derſelben Taxkom⸗ 
miſſion angefertigt ſein, wie die für die 
innere Stadt gefertigten Feuerkataſter. 

Thorn den 9. Februar 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Das der Stadtgemeinde Thorn ge⸗ 
hörige Mühlengrundſtück Barbarken 
beſtehend aus: 

1. einer Waſſermühle mit einem 
Mahlgange, 
2. Wohn: und Wirthſchafs⸗Ge⸗ 
bäuden, 
3. etwa 18 ha Acker und Wieſe 
wird vom 1. April 1886 ab auf 6 
Ja hre (bis 1. April 1892) im Termin 


22. Februar d. Js. 


Vormittags 11 Uhr 
im Stadtverordneten⸗Saale des Rath⸗ 
hauſes meiſtbietend verpachtet, wozu 
Pachtluſtige eingeladen werden. 

In dem Wohnhauſe und dem dazu 
gehörigen Kruggebäude wird Reſtau⸗ 
ration und Schankwirthſchaft betrieben. 

Die Pachtbedingungen liegen im 
General⸗Bureau zur Einſicht offen und 
werden auf Verlangen auch in Abſchrift 
gegen Erſtattung der Kopialien mit⸗ 


getheilt. 3 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Vergebung der Lieferung von 
ca. 2000 Centner Steinkohlen für das 
ſtädt. Schlachthaus zu Jakobs⸗Vorſtadt 
pro Etatsjahr 1886/87 haben wir einen 
Submiſſionstermin auf 
Freitag, den 26. Februar cr. 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I anberaumt, bis 
wohin verſiegelte und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehene Offerten daſelbſt 
einzureichen ſind. 

Die Lieferungs⸗Bedingungen liegen 
in dem genannten Bureau zur Einſicht 
aus. 

Thorn, den 12. Februar 1886. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch in Erinnerung, 
daß unſere ſtädtiſche Sparkaſſe gegen 
Wechſel mit ſichern Unterſchriften Gelder 
ausleiht. 

Thorn, den 2. Februar 1886. 


Der Magiſtrat: 
Bekanntmachung. 


Auf Anregung aus kaufmänniſchen 
Kreiſen haben wir ſeit dem 1. Juni 
1885 bei unſerem Krankenhauſe für 
junge Kaufleute ein Abonnement für 
6 Mark jährlich auf freie Kur und 
Pflege nach den für Handlungsgehilfen 
(bezw. Handlungslehrlinge) eingeführten 
Grundſätzen, insbeſondere alſo in ab⸗ 
geſonderten Zimmern eingeführt. 

Leider iſt jedoch von dieſer wohl⸗ 
thätigen Einrichtung bisher nur in 
ganz geringem Umfange Gebrauch ge: 
macht worden — vermuthlich deshalb, 
weil die Einrichtung in den betheiligten 
Kreiſen nicht hinlänglich bekannt ge⸗ 
worden iſt. 

Indem wir hier nochmals auf die 
wohlthätige Einrichtung hinweiſen und 
zugleich auf die den Herren Prinzipalen 
durch Artikel 60 des deutſchen Handels⸗ 
geſetzbuchs auferlegte Fürſorgepflicht auf⸗ 
merkſam machen, fordern wir zur Be⸗ 
theiligung an dem Abonnement auf. 

Wir haben Anordnung getroffen, daß 
die Anmeldung zu Beginn jeden Mo⸗ 
nats, gegen Entrichtung des ent⸗ 
ſprechenden Antheils am laufenden 
Jahres-Abonnement, von unſerer Kran⸗ 
kenhauskaſſe (Rathhaus, neben der 
Kämmereikaſſe) entgegen genommen 
werden. 

Thorn, den 15. Dezember, 1885. 

Der Magiſtrat. 

— — ͥͤꝙ P. — —— 
1320000 Mark 
werden auf ein ſtädt. Grundſtück zur 
erſten Stelle verlangt. Offerten unter 

R. Z. an die Exp. d. Ztg. 


Bekanntmachung. 

An die ſämmtlichen Dienft- und 
Lehrherren, welche mit dem Abonnement 
auf freie Kur ihrer Dienſtboten bezw. 
Lehrlinge pro 1885 im Rückſtand ſind, 
richten wir das ergebene Erſuchen, die 
fraglichen Beiträge zur Vermeidung 
der Klage binnen 8 Tagen bei unſerer 
Krankenhauskaſſe berichtigen zu wollen. 

Gleichzeitig machen wir noch darauf 
aufmerkſam, daß es den hieſigen Dienſt⸗ 
boten und Lehrlingen freiſteht, ſich im 
eigenen Namen zu abonniren. Der 
vorauszubezahlende Jahresbeitrag be⸗ 
trägt pro Perſon 3 Mark. 

Wir empfehlen die Benutzung dieſer, 
jedenfalls ſehr wohlfeilen und nützlichen 
Anſtalt hiermit angelegentlichſt. 

Thorn, den 10. Februar 1886. 

Der Magiſtrat. 


Oeffentliche Ladung. 
Der Erſatzreſerviſt I. Klaſſe Johann 
Meyerowskl, geboren in Königlich 


Trzebez, Kreis Culm, am 12. Januar MS 


1857, zur Erſatzreſerve I. Kl. deſignirt 
im Jahre 1878, zuletzt wohnhaft in 
Thorn, wird beſchuldigt, als Erſatz⸗ 
reſerviſt erſter Klaſſe ausgewandert zu 
fein, ohne von der bevorſtehenden Aus⸗ 
wanderung der Militärbehörde Anzeige 
erſtattet zu haben, — Uebertretung 
gegen § 360 Nr. 3 des Strafgeſetz⸗ 
buchs. Derſelbe wird auf Anordnung 
des Königl. Amtsgerichts hierſelbſt auf 


den 4. Mai 1886, 
Vormittags 9 Uhr 
vor das Königliche Schöffengericht hier⸗ 
ſelbſt, im Rathhauſe, zur Hauptver⸗ 
handlung geladen. 

Bei unentſchuldigtem Ausbleiben wird 
derſelbe auf Grund der nach § 472 der 
Strafprozeßordnung von dem Königl. 
Bezirks⸗Kommando zu Bernburg aus- 
geſtellten Erklärung verurtheilt werden. 

— III E. 316/85 — 

Thorn, den 4. Januar 1886. 
Ros zy k, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts III. 


Bekanntmachung. 
Am Mittwoch, 3. Mürz 


Vormittags 11 Uhr 
findet im Bureau der unterzeichneten 
Verwaltung die Verdingung der Liefe⸗ 
rung von circa 1586 ebm. Kiefern⸗ 
Klobenholz, 36 030 kg. Petroleum, 
63 kg. Stearinlichte, 6070 kg. Soda, 
310 kg. weiße Seife, 450 kg. grüne 
Seife für das Etatsjahr 1886 87 in 
öffentlicher Submiſſion ſtatt. Die Be⸗ 
dingungen liegen in dem genannten 
Bureau zur Einſicht aus. 
Thorn, den 18. Februar 1886. 

Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Strohhüte 


werden zum Waſchen und Moder⸗ 

niſiren angenommen. Neueſte Fagons 

liegen zur gefl. Anſicht aus. 
Willamowski, 

Putz⸗, Weiß⸗ und Kurzwaaren⸗ 
Handlung. 
Breiteſtraße Nr. 88, 

im Hauſe des Herrn 0. B. Dietrich, 


Ein gut erhaltenes "Mr 


neues Kabriolett 


und ein 


Verdeckwagen 


ſtehen ſehr billig zum Verkauf in 
Altau bei Pensau. 


Med. r. Bisenz, 


Wien IX., Porzellangaſſe Nr. 31a, 
heilt gründlich und andauernd die ge⸗ 
ſchwächte Manneskraft. Auch 
brieflich ſammt Beſorgung der Arzneien. 
Daſelbſt zu haben das Werk: „Die 
geſchwächte Manneskraft, deren Urſache 
und Heilung.“ (12. Auflage.) Preis 1 M. 


2 Heilung radikal! 
Epilepsie, 
Krampf- u. Nervenleidende, 
geftügt auf 10jährige Erfolge, ohne 
Rückfälle bis heute. Broſchüre mit 
vollſtändiger Orientirung verlange man 
unter Beifügung von 50 Pf. in Brief⸗ 
marken von 5 
Dr. ph. Boas, rank s. m. 
ich ertheile Rath zur 
Unentgeltlich Rettung von 
Trunkſucht und heile ſie auch ohne 
Wiſſen durch mein altbewährtes Mittel 


(weder Pulver noch en Droguiſt 
R. F. O. Kelm, Berlin, Keſſelſtr. 38. 


A, ER 53 112 


*. 


Casseler St. Martins-Lotte 


die, enth. 10000 Gew., mit Hauptgew. 


i. Werthe v. 100 000m. 20 000m. 15 000m, 12 000 M. « 


LOOSE 2. Klaſſe, deren Ziehung am 2. März c. ſtattfindet, a 5 Mk., "on, 


11 Looſe 50 M.,Ref.-Voll-Loofe n A 10 M. 
sind zu haben in ? 8 
allen Lotterie - Geschäften 


hochgeehrten Publikum von Thorn und Um— 

gegend erlaube mir hierdurch die ganz ergebene 

3 ittheilung zu machen, daß ich das von meinem 

verſtorbenen Ehemanne, dem Schornſteinfegermeiſter 
Ernst Trykowski geführte 


% 9% % ® 
Schornſteinfeger⸗Gewerbe 
unter Leitung eines bewährten Werkführers und unter 
Ober⸗Aufſicht des Schornſteinfegermeiſters Herrn H. Fuoks 
hier weiter fortführen werde und bitte ich, das meinem 
verſtorbenen Ehemanne in ſo hohem Maaße geſchenkte 
Vertrauen auch auf mich gütigjt übertragen zu wollen. 

Hochachtungsvoll 


Therese Trykowski 


# Schornſteinfegermeiſters-Ww. 8 
ee eee eee eee ee 


Ausverkauf! 


Wegen Aufgabe des Geschäfts verkaufe ich mein Lager in 
Wäsche-Artikeln, Weiss- 
waaren etc. 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen aus. 


A. Kube, Elisabethstr. 87. 


R DE DE REIN NS s N RN e 


Wilhelm Schulz 


Breitestr. 4 Thorn Breitestr. 4 
Cigarettenfabrik, Cigarren- und 


M'. werthgeſchätzten Kundſchaft und einem 


N 


INN 
N 
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8 
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25 


2 8% 
A 8 
Rn 


© Tabaks-Handlung 8 
2 empfiehlt ſein Lager 
bester abgelagerter Cigarren und & 
8 Cigaretten, 8 
2 in allen Sortirungen. & 


© Türk. Tabake, Pfeifen, Spitzen ete. 
VVV 


Oberſchleſiſche Kohlen, 


aus den renommirteſten Gruben liefern nach allen Stationen zu 
ss Original-Grubenpreiſen "@e 


auf Wunſch franco. 

Lubienski & Co.-Chorn, 
Bank- und Frodukten-gommiſſions-Seſchält. 
Sehr günſtige Lotter ie-Offerte. ie 


REDE 5 
Cölner Do 


a 
V 


N 


mbau: Hauptgew. 75 000 M., Zieh. 25./2., LS. 3¼ M., Liste 20 Pf. 
Casseler St. Martin: Hptgw. 100 000 M., Zh. 2./3., Voll-L. 10 M., Lst. 50 Pf. 
Marienburger: Hauptgew. 90 000 M., Zieh. 19./4., Loos 3 M., Liste 20 Pf. 
Ulmer Dombau: Hauptgew. 75000 M., Zieh. 27./4., Loos 3 M, Liste 20 Pf. 
Alle 4 Loose zusammen mit amtl. Listen franko 20 Mk. 
General - Debit A. Fuse. Mülheim (Ruhr) und Cassel. 


KV ROTER 
Lungen- und Halskranke, Schwindsüchtige und 
an Asthma Leidende werden auf die Heilwirkung der von $% 
mir im Innern Russlands entdeckten Medieinalpflanze, nach meinem 
Namen „HOMERIANA“ benannt, aufmerksam gemacht. Die Bro- 
schüre darüber wird kostenlos und franko zugesendet. Das Packet 
Homeriana von 60 Gramm, genügend für 2 Tage, kostet 1 M. 20 Pf. 

Ich warne vor Ankauf der von allen anderen Firmen offerirten, # 
constatirt unechten Homeriana-Pflanze. 

Echt zu beziehen nur allein durch mich. 
Paul Homero in Triest (0 esterreich.) 

Entdecker und Zubereiter der allein echten Homeriana-Pflanze. 


8 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thoin. 


(Porto u. Liste 
50 Pf.) 


ud bei A. Fuhse, General-Agent, Mülheim (Ruhr) u. Cassel. 


11 Voll. L. 100 M. 


ervativer Verein. 
Jeden Dienſtag 
Herrenabend. 


Mittwod, 24. Febr. ct. 


Abends 7 Uhr präcife 
in der Aula des Königlichen Gpmnafuns 


3. Vorlesung: 
„Wilhelm v. HKaulbach.“ 
(Herr Major v. Gentzkow.) 

Eintrittspreis 1 Mk., für Schüller 
0,50 Mk. g 
Thorn, den 22. Februar 1886. 
Der goppernicus-Verein 


Generalversammlund: 


Mittwoch den 24. Februar 18 

} Abends 8 Uhr pünktlich 

im Saale des Hhüsenhanfed 
Tagesordnung: 


— 
. 


Rechnungslegung pro 1885. 
Beſchlußfaſſung über die Gewinnt 
Vertheilung. 


E See 


Wahl eines Vorſtands⸗ und drei 
Ausſchuß⸗Mitglieder. 


Borfäuß-Berein zu Thorn e. 


Herm. F. Schwartz 


F. Gerbis. 


Strohhüte 


zum Waſchen und Moderniſire, 
werden angenommen. Fagons lieg 


Kittler. 


zur Anſicht aus. Martha Plant | 


Ein älteres Mädchen, 


die in der Krankenpflege erfahg; 


iſt, ſucht vom 1. April Stellung. 
erfragen Windſtraße Nr. 165, UL 
Freiwilliger 


Haus verkauf, 


Ein neues, vierſtöck. Wohnhaus 1 
gut. geſund. Lage Thorns iſt einge 
Familienverh. halber zu verk ; 
Hypotheken. Anzahlung 12—1 5,000 6 
Gef. Off. unter K. G. Nr. 810 wer 
erbeten. 


ee 
Magdeburger Sanerköll 
Magdeburger Gurken 


in vorzüglicher Wäare empfiehlt 1y, 
Heinrich NEW 


Kohlen, 


beſte oberſchleſiſche, aus der 
„Wildenſteinſegen“, 


"it Franz Zähreſ, 


V. 

Eiſenhandlung am Wanne 

Eine große herrſchaftliche Wohnen, 

von 6 Zim. n. Zubeh. u. groß 

ſchönen Obſtgarten — auf Verla 

Pferdeſtall nebſt Wagenremiſe — 
1. April zu vermiethen. 


Grube 


Rinow, Zimmermſtr., Arent N 
r. Gerberſtraße 7 


Dit 

Wohnung: 3 Zimmer, Küche en 
Waſſerleitung zum 1. April er. 125 

miethen. W. Tab 
3 Zimm. 1 Alkoven, Küche u. Er 

vermiethet Adolph Lee 


Täglicher Kalender. 


Dienſtag 


e Domeerftag 


21 Sonntag 


— N 
Somwm|® 
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Rechnungslegung pro IV. Quartal ö 
1885. 


Wahl von 3 Rechnungs⸗Reviſoren. 
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